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MEDIZIN UND WISSENSCHAFT

Historie

Der andere Küntscher: nicht nur 
Marknagelung und Anekdoten
Die Historiker Dr. Karl-Werner Ratschko und Susanne Mehs schildern zuneh-
mend in Vergessenheit geratene Facetten des Kieler Arztes Gerhard Küntscher. 
Gerhard Küntscher gehört in den Augen der heutigen 
Ärztegenerationen zweifellos zu den herausragen-
den schleswig-holsteinischen Ärzten des 20. Jahr-
hunderts. Die von ihm zwar nicht erfundene, aber 
bis zur Einsetzbarkeit am Menschen wissenschaft-
lich vorbereitete und praktisch erprobte Marknage-
lung von Knochenbrüchen gehört zu seinen heute 
mit Respekt gesehenen Leistungen. Weitgehend un-
bekannt blieb jedoch, dass der Kieler Unfallchi rurg 
schon früh Nationalsozialist geworden war. Dies ge-
schah nicht etwa aus Opportunismus oder Anpas-
sung, wie bei vielen anderen, sondern, wie aus sei-
nem frühen Eintrittstermin in Partei und SA und sei-
nem Verhalten während der NS-Herrschaft abzulei-
ten ist, aus politischer Überzeugung. Bei Küntscher 
zahlte sich dieser Einsatz trotz intensiver Unterstüt-
zung durch Parteigenossen während der NS-Zeit je-
doch nicht aus. Erst in der Nachkriegszeit fanden 
seine Leistungen öffentliche Anerkennung. Ein Lehr-
stuhl für Chirurgie ist für Küntscher jedoch weder 
während der NS-Zeit noch nach dem Krieg infrage 
gekommen. Neben Nationalsozialismus und Wis-
senschaft gab es in Küntschers Leben eine auffallen-
de, unangepasste Originalität, die ihm nicht selten 
Sympathie, vorrangig aber große Schwierigkeiten 
eingetragen hat. Die folgende Darstellung von Epi-
soden aus seinem Leben beruht auf Literaturrecher-
chen sowie der Auswertung des als Akten zugäng-
lichen Quellenmaterials.1 Es entspricht der Natur 
solcher Quellen, dass sie Einblicke gewähren, aber 
nicht alle Facetten des Lebens Küntschers aufzeigen 
können. Das überlieferte Material erlaubt es jedoch 
unseres Erachtens, die Persönlichkeit Küntschers in 
der ihr eigenen Widersprüchlichkeit darzustellen. 
Gerhard Küntscher wurde am 6. Dezember 1900 als 
Sohn eines kaufmännischen Direktors in Zwickau 
geboren. Nach dem Besuch des Reformrealgym-
nasiums in Chemnitz trat er in den „Grenzschutz-
Ost“ (Freikorps v. d. Decken) ein und war 1919 an 
den Kämpfen im Baltikum gegen die Rote Armee be-

teiligt.2 1925 erfolgte nach dem Medizinstudium in 
Würzburg, Hamburg und Jena das Staatsexamen 
und 1926 die Promotion in Jena. Nach einem Inter-
mezzo 1926 als Assistent am Stadtkrankenhaus Frei-
berg/Sachsen war Küntscher von 1927 bis 1929 als 
Assistent in an der Medizinischen Universitätsklinik 
in Jena tätig. Im Januar 1930 wurde er außerplanmä-
ßiger Assistent in der Kieler Chirurgischen Universi-
tätsklinik unter Willy Anschütz mit einer monatlichen 
Vergütung von 280 RM, von der nach Abzug von 
Verpflegung und Unterbringung noch 186 RM blie-
ben.3 Die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse 
mögen die Hinwendung Küntschers zur NSDAP be-
günstigt haben.
1935 habilitierte sich Küntscher mit einer Arbeit über 
„Die Bedeutung der Darstellung des Kraftflusses im 
Knochen für die Chirurgie“ (Referent Alfred Benning-
hoff, Korreferent Willy Anschütz)4, einer Arbeit, die 
nach Meinung der gesamten Medizinischen Fakul-
tät, wie der nationalsozialistische Dekan Hanns Löhr 
dem Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung berichtete, als „ganz ausgezeich-
net beurteilt“ wurde und „weit über den Rahmen der 
üblichen Habilitationsarbeiten“ hinausging.5 Nach 
Ableistung einer öffentlichen Lehrprobe im Hörsaal 
der Chirurgie am 9. Dezember 1935 mit dem Thema 
„Die Pseudarthrose“ wurde Küntscher am 16. März 
1936 zum Privatdozenten ernannt.6

Der SA-Mann Küntscher
Küntscher war zum 1. Januar 1931 in die NSDAP 
und, wie so viele andere frühere Angehörige von 
Freikorps, in die SA eingetreten.7 1932 wurde er 
schon zum SA-Sanitäts-Standartenführer befördert. 
Hierbei handelt es sich selbst in der damaligen Zeit 
für einen jungen Assistenzarzt um einen recht ho-
hen Dienstgrad, der dem Wehrmachtsdienstgrad ei-
nes Oberst entsprach, ein Indiz für das sicher nicht 
ohne Grund vorhandene hohe Ansehen des knapp 
32-Jährigen in der SA. Die mit der Reichskanzler-
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schaft Hitlers Anfang 1933 im ganzen Deutschen 
Reich mit staatlicher Duldung und Unterstützung zur 
Tagesordnung gehörenden Terroraktionen von SA 
und SS ließen auch die Kieler Universität nicht un-
berührt. Hinweise auf eine persönliche Beteiligung 
Küntschers an den gewaltsamen Übergriffen der SA 
gegen jüdische Dozenten, Assistenten und Studen-
ten und die am 10. Mai auf dem Wilhelmsplatz durch-
geführte Bücherverbrennung lassen sich den Quel-
len nicht entnehmen. Sie sind wenig wahrscheinlich, 
weil im Frühjahr 1933 ein Assistent noch darauf ach-
ten musste, seinen weiteren beruflichen Lebensweg 
an der Universität in dem in der ersten Zeit fragilen 
NS-System nicht durch unvorsichtiges Verhalten zu 
gefährden. 
Wie sehr Küntscher ein verlässlicher Anhänger der 
NSDAP, ihres Führers und ihrer Ideologie war, zeigen 
zwei gut dokumentierte Episoden auf. Der erste Fall 
befasst sich mit der Denunziation eines jüdischen, 
in der Medizinischen Klinik tätigen Kollegen. Am 6. 
März 1933 richtete Küntscher ein Schreiben an den 
Kieler Führer des Nationalsozialistischen Deutschen 
Ärztebundes (NSDÄB), Dr. Beyer.8 Es bezieht sich 
auf einen Dr. Eissler, Volontärarzt in der Medizini-
schen Universitätsklinik. Küntscher schrieb: „Dersel-
be ist ein waschechter ungarischer Jud und ich glau-
be, dass das beiliegende Material eine Handhabe zu 
seiner sofortigen Entfernung ist. [...] Der Jude Dr. Eiss-
ler hat in seiner ungarischen Heimat [...] einen ganz 
üblen Artikel in einer jüdischen Zeitung losgelassen, 
in dem er sich als tüchtigsten Mann der Klinik hin-

stellte und auf Hitler schimpft. [...] Ich glaube, dass 
sich die Sache vorzüglich für den Volkskampf eig-
net“. Vorausgegangen war ein Schreiben eines Dr. 
Laszlo aus Pecs (Ungarn) vom 4. August 1932 wohl 
an Küntscher. Dem Brief ist die Darstellung eines an-
geblichen Interviews Eisslers in „einer ungarischen, 
früher freimauerer, jetzt jüdischen Zeitung, die von 
numerus clausus, von „Hitlerismus“ und von ähnli-
chen Sachen nicht sehr entzückt ist“ in schlechter 
deutscher Übersetzung zu entnehmen.9 Küntscher 
hatte in einem langen Schreiben geantwortet und 
um die Zusendung des Originalartikels mit Überset-
zung mit den Worten gebeten. „Vielleicht ergäbe sich 
daraus für uns eine Gelegenheit, gegen Herrn Eiss-
ler vorzugehen.“10 Noch war im August 1932 die ein 
halbes Jahr später erfolgende Machtübergabe an 
die Nationalsozialisten nicht abzusehen.
Insgesamt bestand im ersten Halbjahr 1933 bei der 
NS-Führung eher die Absicht, die eigenen revoluti-
onären Kräfte an der Universität wieder unter Kon-
trolle zu bekommen, sodass Küntschers Denunzia-
tion im Preußischen Kultusministerium zurückhal-
tend bearbeitet wurde. Die Angelegenheit war erle-
digt, als Küntscher nach einigem Hin und Her dem 
Preußischen Ministerium des Innern mit Schreiben 
vom 14. Juni 1933 mitteilte, dass Eissler Deutsch-
land verlassen habe. Der Chef von Eissler, der Di-
rektor der Medizinischen Klinik, Alfred Schittenhelm, 
nahm erst danach am 28. Juni 1933 gegenüber dem 
Kurator Stellung und teilte mit, dass Eissler nicht As-
sistent, sondern Volontärassistent gewesen sei, der 

Fröhliche Feste: Casinofest um 1939, Küntscher u. r. Assistent Gerhard Küntscher in den Dreißigern
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zu wissenschaftlichen Arbeiten im chemischen La-
bor und im Tierlabor eingesetzt gewesen sei und nie 
auf einer Krankenstation gearbeitet habe. Auch ihm 
sei der Artikel bekannt, er habe Eissler zur Rede ge-
stellt und „aufs strengste verwarnt“. Eissler sei mitt-
lerweile in die Schweiz abgereist. Der Denunziation 
Küntschers, die für Eissler leicht sehr gefährlich hät-
te werden können und eine „Schutzhaft“ in einem 
der zahlreich entstandenen „wilden“ Konzentrations-
lager der frühen NS-Zeit hätte zur Folge haben kön-
nen, wird durch kluges Vorgehen Schittenhelms die 
Spitze genommen. Der Direktor der Medizinischen 
Klinik „wiegelte ab“, nutzte wahrscheinlich mithilfe 
von Küntschers Chef Willy Anschütz seine inneruni-
versitäre Macht, um dem ihm sich in den Weg stel-
lenden Assistenten Küntscher zur Räson zu rufen. 
Schließlich konnte auch Schittenhelm nicht daran 
interessiert sein, seine gerade erst in den Anfängen 
befindliche Hinwendung zur NSDAP zu gefährden. 
Er sorgte dafür, dass Eissler durch Überwechseln 
in die Schweiz dem Zugriff des NS-Terrorapparates 
entzogen wurde.
Die zweite gut dokumentierte Episode zeigt die 
Macht, die revoltierende Studenten und Assisten-
ten in der ersten Zeit der NS-Herrschaft an der Kie-
ler Universität vorübergehend hatten. Der Direktor 
der Augenklinik, Leopold Heine, hatte sich im De-
zember 1933 geweigert, den „alten Kämpfer“ Dr. 
Dannheim als Assistenten in seiner Augenklinik ein-
zustellen. Auch der Besuch des „SA-Brigadearztes 
Dr. Saalfeldt und des SA-Standarten-Arztes Dr. Künt-
scher“, die ihm in „nachdrücklicher Weise eine Än-
derung [seines] Standpunktes nahe gelegt hatten“11, 
konnte ihn nicht zur Änderung seiner Auffassung 
bringen. Heine war, wenn er etwas für richtig hielt, 
in der Durchsetzung seiner Auffassung unbeirrbar. 
So soll er die SA-Ärzte Saalfeldt und Küntscher „in 
einer ganz unerhörten Form angegriffen“ haben.12 
Hierin wurde eine „mangelnde Würdigung der Grün-
de“ gesehen, „die eine weitgehende Förderung von 
bewährten Kämpfern der nationalsozialistischen Be-
wegung [nämlich Dannheims] nicht nur erwünscht, 
sondern sogar staatlich notwendig erscheinen las-
sen“.13 Für Heine resultierte hieraus kurz vor Ein-
tritt in den Ruhestand ein Verweis des Ministeriums, 
Dannheim erhielt eine Stelle in der Augenklinik, al-
lerdings nur für kurze Zeit. Auch für die NS-Zeit galt 
meistens: Nur, wenn ein Assistent auf dem Dienst-
weg seitens des Lehrstuhlinhabers dem Ministerium 
vorschlagen wurde, hatte dieser die Aussicht, einen 

Zweijahresvertrag zu erhalten oder verlängert zu be-
kommen. Dabei war die Zustimmung des Dozenten-
führers erforderlich. Umgekehrt wurde kein Assistent 
gegen den Willen des Lehrstuhlinhabers eingestellt 
oder verlängert. Bei Dannheim allerdings wurde eine 
Ausnahme erwartet.
In der Universität hatte Küntscher bis zum Kriegsen-
de mit Unterbrechungen mittlere Führungspositio-
nen14 (NS-Dozentenführer, als solcher auch zeitwei-
se Mitglied des Senats, Leiter der Dozentenschaft 
Kiel) inne, die er nach den vorliegenden Quellen 
aber oft nicht mit besonderer Leidenschaft wahr-
nahm. Dies erklärt auch, dass er höhere NS-Positio-
nen nicht erreichte und trotz seines Status als „Alter 
Kämpfer“ auch nicht zum inneren Kreis der SS- und 
SD-Universitätsangehörigen um den ab August 1934 
als Nachfolger Schittenhelms berufenen Direktor 
der Medizinischen Klinik, Dekan und SS-Obergrup-
penführer Hanns Löhr, gehörte. Als Dozentenfüh-
rer wusste Küntscher jedoch sowohl den Interessen 
des NS-Systems wie auch seinen eigenen und de-
nen seiner persönlichen Bekannten zu dienen. Bei-
spielhaft mag dies eine Stellungnahme Küntschers 
verdeutlichen, mit der er versuchte, seinem Partei-
genossen und gutem Bekannten Einecke aus dem 
Chemischen Institut eine Assistentenstelle zu ver-
schaffen, obwohl der Institutsdirektor und spätere 
Nobelpreisträger Diels einen anderen für besser ge-
eignet hielt. Wörtlich hieß es in der Stellungnahme 
des Kieler Dozentenführers Küntscher: „Wesentlich 
für den Standpunkt der Dozentenschaft in der Ernen-
nung ist auch die politische Betätigung. Herr Dr. Ei-
necke hat sich sehr rege für die Arbeit in der Partei 
eingesetzt. Er ist seit Oktober 1933 politischer Leiter 
und hat außerdem wichtige Ämter in der Dozenten-
schaft und im Dozentenbund. [...]15

Bei den im Zusammenhang mit der Habilitation, der 
Ernennung zum „Dozenten neuer Ordnung“ und zum 
apl. Professor erfolgenden Anträgen wurde immer 
wieder das besondere nationalsozialistische Enga-
gement Küntschers betont, so z.B. 1936 von Dekan 
Hanns Löhr: „[...] Dr.med. Küntscher [ist] politisch 
un bedingt zuverlässig, er ist alter nationalsozialisti-
scher Kämpfer, [bietet] weiterhin charakterlich die 
Gewähr, daß er im nationalsozialistischen Staate als 
Hochschullehrer sich in jeder Beziehung bewähren 
dürfte.“16 Oder 1939 vom selben Dekan: „[...] da Herr 
Küntscher als alter Kämpfer seit Februar 1931 als 
SA-Standartenführer und Leiter der Dozentenschaft 
sich wesentliche Verdienste erworben hat …“17 Sei-
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ne vergleichsweise bescheidene Karriere während 
der NS-Zeit konnte also durch NS-Verdienste offen-
bar nicht befördert werden. Die Gründe dafür mögen 
am ehesten in seiner Originalität und Respektlosig-
keit gegenüber der Universitätsverwaltung gelegen 
haben.

Das „Original“ Küntscher
Seine Habilitation war nur noch eine Frage der Zeit18, 
als er durch ein Verhalten auffiel, das nicht zu dem 
bescheidenen und manchmal auch etwas eigenbröt-
lerischen Mann zu passen scheint, als der er heute 
gerne beschrieben wird. Es zeigte sich eine ande-
re, uneinsichtige, rechthaberische Seite des Chirur-
gen, der versuchte, seine Parteiämter und die damit 
verbundene Macht zur Legitimierung ausschweifen-
der, den Rahmen des damals Zulässigen weit über-
schreitender Kasinofeste zu nutzen. Ob Küntscher, 
der mittlerweile die Mitte Dreißig überschritten hat-
te, noch aus spätem jugendlichen Übermut handelte 
oder unter dem Schutz seiner Parteiämter und sei-
ner wissenschaftlichen Erfolge seine Disziplinlosig-
keiten, die durchaus auch als Ausdruck hemmungs-
loser Lebensfreude und ungebändigter Kreativität 
angesehen werden könnten, im Bewusstsein eige-
ner Unanfechtbarkeit betrieben hat, lässt sich heute 
nicht mehr beurteilen. Jahrelange zahlreiche Strei-
tigkeiten mit der Universitätsverwaltung sind doku-
mentiert, die sich allerdings nicht auf Verwaltungs-
angelegenheiten etwa als Dozentenführer, die Künt-

scher durchgehend eher nachlässig handhabte, be-
zogen, sondern immer wieder auf die Nutzung des 
Ärztekasinos für Feiern der Assistenten und jünge-
ren Dozenten. Die unter der Verantwortung von Künt-
scher durchgeführten ausschweifenden Kasinofei-
ern blieben nicht ohne desolate Folgen für Raum 
und Mobiliar. So kam es zwischen Küntscher in sei-
ner Funktion als Kasinovorstand und, wie er unpas-
send meinte, als Dozentenschaftsleiter, und seinem 
für die Bewirtschaftung des Ärztekasinos zuständi-
gen Parteigenossen, Blockleiter und Hauptbetriebs-
zellenobmann der Deutschen Arbeitsfront (DAF) 
Borger, zu nachhaltigen Dissonanzen, die letztlich 
ein Disziplinarverfahren für Küntscher zur Folge hat-
ten. Seine Ernennung zum apl. Professor, die in ei-
nem vorzeitigen Antrag vom 6. Juli 1939 von der Fa-
kultät wegen seiner wissenschaftlichen Verdienste 
beantragt worden war, wurde dadurch um mehrere 
Jahre verzögert, obwohl sich Hanns Löhr wieder ein-
mal für ihn einsetzte: „Hier liegt gerade ein Fall vor, 
wo erwiesen wird, dass alte Kämpfer trotz ihrer sehr 
starken politischen Betätigung sehr wohl in der Lage 
sind, wissenschaftlich Hervorragendes zu leisten.“19 
Schon im Jahre 1935/36 hatten Verwüstungen des 
Ärztekasinos zu Streitigkeiten geführt, in die neben 
dem Regierungsbaurat Feyerabend und dem Kura-
tor auch der Verwaltungsdirektor der Akademischen 
Anstalten, der Direktor der Hautklinik, Klingmüller, 
eingebunden war und die mit einer Missbilligung 
durch das Ministerium geahndet worden waren.20

Karikatur von Küntscher anlässlich des Chefwechsels von Anschütz zu Fischer 1938
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Hier noch einige weitere Beispiele: So war Küntscher 
mit dem im Ärztekasino angebotenen Essen nicht 
einverstanden, obwohl die Ärzte schon sehr viel bes-
ser als die übrigen Mitarbeiter und die Patienten ver-
sorgt wurden.21 Sein Unmut über den „Frass“ wurde 
sehr drastisch mit dem Spruch „Lerne essen, ohne 
zu klagen“ verdeutlicht, der in großen Lettern an die 
Wände des Kasinos geheftet war und offenbar noch 
bis zur nächsten Kasinoaffäre im März 1939 hängen-
blieb.22 Diese Affäre dann führte zu einem erbitterten 
Streit mit dem Kurator Sitzler, bei dem es dann auch 
noch um eine längerfristige geschmacklose Ausge-
staltung des Kasinos mit Nacktbildern und einer dif-
famierenden Karikatur des „altehrwürdigen Geheim-
rats Esmarch“ ging, der auch das Reichsministeri-
um für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 
beschäftigte.23 Die Angelegenheit ging letztlich nur 
deswegen glimpflich für Küntscher aus, weil durch 
einen Gnadenerlass Hitlers geringfügigere Diszipli-
narverstöße nach Kriegsbeginn nicht weiter verfolgt 
werden sollten.24 Des Chirurgen Küntscher ärztli-
che Atteste über Magen-Darm-Beschwerden für 14 
Hausangestellte, die diesen die Möglichkeit geben 
sollten, aus der Anstaltsverpflegung befreit zu wer-
den, führten, berechtigt oder unberechtigt, zu weite-
ren Ärgernissen für ihn. Am 7. März 1940 reagierte er 
darauf mit einer Anzeige bei der Geheimen Staats-
polizei gegen seinen Kontrahenten Borger, dem er 
Sabotage vorwarf.25 Die Gestapo wollte sich mit 
Küntschers Beschwerde jedoch nicht befassen.26 
In der gleichen Angelegenheit stellte Küntscher den 
Pfleger in der Ohrenklinik, Hass, in SA-Sanitätsstan-
dartenführer-Uniform wegen dessen Beschwerde 
über ihn zur Rede,27 wobei Küntscher dann bei sei-
ner eigenen Vernehmung zu seiner Entlastung an-
gab, die Uniform nicht getragen zu haben, um Hass 
einzuschüchtern, sondern, weil er dienstlich bei der 
SA zu tun gehabt habe. Er räumte in der gleichen 
Vernehmung ein, Hass Vorwürfe wegen seines un-
kameradschaftlichen Vorgehens als „altem Natio-
nalsozialisten“ gemacht zu haben.28 Es gab weitere 
Vorfälle dieser Art, in denen Küntscher ein Verhalten 
an den Tag legte, für das andere, die durch Partei 
und SA nicht geschützt waren, schnell in ernsthafte 
Schwierigkeiten gekommen wären. Einiges über sei-
ne Einstellung sagt auch eine Anekdote über Künt-
schers Weg an die Ostfront aus. Er wollte nicht im 
Stabsdienst, sondern an der Front eingesetzt wer-
den. Zum Morgenappell erschien er deshalb in Arzt-
kittel, Nachthemd und Dienstmütze, bis seinem 

Wunsch entsprochen wurde.29 Die Anekdote ist we-
nig glaubhaft, mag aber als ein Beispiel für die vielen 
„Heldensagas“ genommen werden, die zur Persön-
lichkeit Küntschers gehörten. Erst am 2. Juni 1942 
wurde er, nachdem er sich beim Kurator Sitzler für 
ein hier nicht näher beschriebenes, vom Ministerium 
als ungebührlich angesehenes Verhalten entschul-
digt hatte, apl. Professor und damit als „Dozent neu-
er Ordnung“ Widerrufsbeamter.30

Wissenschaftliche Leistungen
Seine Tätigkeit an der Klinik und seine wissenschaft-
liche Arbeit scheinen seine Eskapaden jedoch nicht 
beeinflusst zu haben, wohl aber seine Karriere. Der 
Parteigenosse wurde von seinen nationalsozialisti-
schen Vorgesetzten weiterhin protegiert, aber das 
reichte für positive Entscheidungen des vorgesetz-
ten Ministeriums nicht aus, obwohl die Bewertung 
seiner wissenschaftlichen Arbeiten meist das Prädi-
kat „originell“ neben der Betonung seiner politischen 
Aktivität trug. Die frühen Arbeiten Küntschers mach-
ten schon den Eindruck, dass er Freude an techni-
schen Tüfteleien hatte. Eine zusammen mit Pels-
Leusden aus dem Hygiene-Institut 1932 durchge-
führte Untersuchung über die desinfizierende Wir-
kung von Avertin sowie drei weitere Arbeiten über 
Hernien der Flexura duodenojejunalis 1935, Aneu-
rysmen der Arteria hepatica 1937 und Gasbrand der 
Gallenblase 1941 blieben die einzigen thematischen 
Ausflüge in andere Gebiete der Chirurgie.31 Im Üb-
rigen blieb er seinem ihm für sein restliches Leben 
hohes Ansehen verschaffenden wissenschaftlichen 
Schwerpunkt in der Knochenchirurgie verbunden. 
Über diese Arbeiten soll hier nur ein Überblick ge-
geben werden.
Er übertrug vielfach Verfahren der Technik auf die 
Knochenchirurgie. Sein Hobby, die Fotografie, nutz-
te er 1933 bei seinem Verfahren zur Gangdarstel-
lung. Hierbei wurden Metallknöpfe als Reflexpunk-
te an den Gelenken befestigt, die dann in einer 
durch Stroboskopblitze mehrfach belichteten Se-
rienaufnahme das Gangbild mit einem hellen Gra-
phen zeigten.32 Küntscher entwickelte 1934 in Zu-
sammenarbeit mit der Firma Siemens-Reiniger ein 
Hochfrequenzgerät zum Aufspüren von Geschos-
sen im menschlichen Körper,33 mit dem während 
des Krieges zahlreiche Lazarette ausgerüstet wur-
den und das zum Vorbild für spätere amerikani-
sche Geräte dieser Art wurde.34 Schließlich mach-
te er sich im Rahmen seiner Habilitationsschrift ein 
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Sichtprüfungsverfahren aus der Autoindustrie zunut-
ze und wies so die Bereiche in Knochen nach, die 
den stärksten Belastungen ausgesetzt sind.35 Es ge-
lang, die Deformation des Knochens bei der Bean-
spruchung darzustellen und auch quantitativ zu er-
fassen und damit wichtige theoretische Fragen des 
Baues und der Funktion des Knochens zu lösen. Die 
weitere Verfolgung dieser Arbeiten und der seit meh-
reren Jahren an der Kieler Klinik erfolgreich ausge-
übten Schenkelhalsnagelung führten unmittelbar zur 
Entwicklung der Marknagelung, die Küntscher zu-
nächst am Hunde ausprobierte.36 Frühe Versuche, 
Frakturen mit in den Markraum eingebrachten Me-
tall- oder Elfenbeinbolzen zu stabilisieren, verliefen 
enttäuschend. Küntschers Verdienst ist es, die we-
sentlichen Prinzipien aus den so gewonnenen Erfah-
rungen anderer Forscher erkannt und miteinander 
zu einer neuen Methode verbunden zu haben; Künt-
scher selbst erwähnt als Vorläufer seines Verfahrens 
den unbekannt gebliebenen Oskar Müller-Meernach 
und Georg Schöne.37 Schöne verwendete einen di-
stal über die ganze Länge eingeführten Silberdraht, 
Müller-Meernach forderte bereits einen ausreichend 
langen und den Markraum vollkommen ausfüllenden 
Bolzen, der keine Bewegung im Bruchspalt zulässt. 
Damit ist er der eigentliche Erfinder der stabilen Os-
teosynthese. Um die Bruchstelle nicht eröffnen zu 
müssen, wendete Küntscher stattdessen Lamellen-

nagel und Führungsspieß wie bei der Schenkelhals-
nagelung nach Johannson an. Kurze Zeit später opti-
mierte er zusammen mit dem Fabrikanten Ernst Pohl 
das Verfahren, indem sie einen querelastischen Na-
gel entwickelten, der sich im Markraum verklemmte. 
Die ersten Monographien zur Marknagelung erschie-
nen 1944/45 durch Lorenz Böhler und Carl Häbler.38 
Das 1945 unter den Namen Küntscher und Maatz 
veröffentlichte Werk „Technik der Marknagelung“ 
ist nach einer Notiz von Küntscher selbst von Maatz 
geschrieben worden.39 Küntschers Kollege Richard 
Maatz äußerte sich jedoch als direkter Zeitzeuge zur 
historischen Entwicklung der Marknagelung: „Den 
großen Schritt, das Wagnis, hat Küntscher getan“40.
Im November 1939 führte Küntscher erstmalig eine 
Marknagelung am Menschen aus, eine Methode, die 
von 1940 bis 1950 auch von A. W. Fischer, Maatz, 
Wanke u.a. thematisiert und ausgeführt wurde. Dis-
sertationen während des Krieges mit einem ‚Markna-
gelthema‘ wurden meist in der Kombination Fischer/
Maatz oder Griessmann/Wanke betreut, nie von 
Küntscher. Der war seit April 1941 Soldat und nach 
dem Überfall auf die Sowjetunion in Hauptverbands-
plätzen und Kriegslazaretten an der Ostfront und seit 
Mitte April 1943 bis September 1944 in Kemi (Finn-
land) als Beratender Chirurg eingesetzt.41 Dadurch 
war er kaum in der Lage zu wissenschaftlichen Ar-
beiten und zur Betreuung von Dissertationen. Wäh-

Der Hai wurden von Küntscher gefertigt und kam bei mehreren Festen in Schleswig zum Einsatz.     (Fotos: Privat)
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rend die Kieler Professoren Küntschers Fähigkeiten 
und Beliebtheit als Dozent in höchsten Tönen lobten, 
kommt der angesehene Chirurg Kilian, Breslau, wohl 
im Zusammenhang mit einem Gutachten in einem 
Berufungsverfahren 1943 zu einem anderen Urteil: 
„Genannt wurde auch in letzter Zeit mehrfach K., der 
Erfinder der Marknagelung und des Ton-Suchgerä-
tes. Mit K. kam ich an der Ostfront viel in Berührung 
und habe ihn dort sehr gut kennen gelernt. K. ist aus-
gesprochen technisch erfinderisch und ein Original, 
er ist aber andererseits ein durchaus massiver Chir-
urg in jeder Hinsicht und hatte eine hohe Mortalität. 
So sehr ich ihn schätze, kann ich mir doch nicht vor-
stellen, dass er sich als akademischer Lehrer eignet, 
zumal ihm eine Reihe menschlicher Schwächen an-
haften. [...]“42 
Küntscher schreibt in seinem Lebenslauf aus dem 
Jahre 1965 über seine weitere wissenschaftliche Tä-
tigkeit: „In der Folgezeit habe ich das Verfahren der 
Marknagelung immer weiter entwickelt und über die 
ursprüngliche Anwendung in der Behandlung des 
Knochenbruches hinaus auf alle möglichen Kno-
chenoperationen ausgedehnt. So wurden die ers-
ten Verkürzungen und Verlängerungen mit dem Na-
gel ausgeführt, ebenso die Arthrodese praktisch 
aller infrage kommenden Gelenke und die subtro-
chantere Osteotomie. Das Verfahren der Aufweitung 
der Markhöhle kam hinzu. Die Repositionsverfahren 
wurden vervollkommnet, und es wurden Nägel zur 
Nagelung des spongiösen Knochens konstruiert. Es 
gelang, eine besonders schonende Technik für Kno-
chenoperationen zu entwickeln, die mit sehr kleinen 
Hautschnitten auskommt. Diese führte zur Erfindung 
und klinischen Ausarbeitung der Methode der perku-
tanen Knochentransplantation. Einen großen Erfolg 
brachten schließlich die perkutanen Operationsver-
fahren der Pseudarthrose. Mit der Erfindung der In-
nensäge und des Hakenmeißels gelang es dann spä-
ter sämtliche Formen der Osteotomie geschlossen 
auszuführen, sogar die Verkürzung und Verlänge-
rung.“43 Von seinem Kollegen Richard Maatz stam-
men viele innovative Erweiterungen des Verfahrens, 
so die konischen Nägel, die Spreiznägel und die Fe-
derosteosynthese. Küntscher selbst legte erst 1947 
für die US-Navy eine eigene Zusammenfassung sei-
ner „Marrow Nailing Method“ vor, die als Grundlage 
für das 1950 erschienene Werk „Die Marknagelung“ 
angesehen werden kann.44 Die Marknagelung war 
dann das zentrale Thema in Küntschers Nachkriegs-
leben, seine Arbeiten haben das wissenschaftliche 

Fundament für die intramedulläre Frakturbehand-
lung gelegt und sind wichtiger Motor für die Fort-
schritte dieser bahnbrechenden Methode gewesen.

Nach dem Kriege
Das Kriegsende 1945 erlebte Küntscher angeblich 
an Diphterie erkrankt als Patient in einer Isoliersta-
tion in Schleswig, eine nicht unglückliche Fügung, 
vielleicht aber auch nur ein Versuch, der Verhaftung 
durch die Engländer zu entgehen. Sein in Schles-
wig bei ihm wohnender Verwandter Rolf K. kann sich 
nicht entsinnen, dass Küntscher Diphtherie oder ir-
gendetwas Ähnliches hatte. Er sei immer bester Ge-
sundheit gewesen. Sein OP-Pfleger Thimm berichte-
te, dass Küntscher sich vor den einmarschierenden 
Engländern lediglich auf der Infektionsstation ver-
steckt habe. Er arbeitete dort ärztlich, da überall we-
nig Personal vorhanden war, aber wenn jemand nach 
ihm fragen würde, dann sollte er als Patient ausgege-
ben werden. So konnte er seine Verhaftung hinaus-
zögern. Nach einer kurzen Phase englischer Kriegs-
gefangenenschaft in der Nähe von Hamburg arbei-
tete er wieder ärztlich in Schleswig. Später konnte 
er die chirurgische Abteilung des Lazaretts überneh-
men.45 1948 erfolgte die Umwandlung des Lazaretts 
in das Kreiskrankenhaus Schleswig-Heesterberg, in 
dem Küntscher chirurgischer Abteilungsarzt wurde. 
Originelle Lebensgewohnheiten sowie extravagante 
Kasinofeste behielt er auch in dieser Zeit bei. So soll 
er täglich, auch im Winter, wenn das Eis aufzuhacken 
war, in der Schlei gebadet haben und danach mit sei-
nem immer offen gefahrenen Cabriolet den Rück-
weg angetreten haben.46

Küntscher hatte sich 1945 nicht rechtzeitig in der 
Kieler Universität zurückgemeldet und deswegen 
seine Beamtenrechte und die Berechtigung zum 
Führen der Bezeichnung „apl. Professor“ verloren. 
1951 wurde er auf Vorschlag der Medizinischen Fa-
kultät Kiel erneut hierzu ernannt.47 Da er sich nach 
seinem Wechsel nach Hamburg und seiner starken 
beruflichen Beanspruchung nicht mehr in der Lage 
sah, Vorlesungen in Kiel als Voraussetzung für das 
Führen der Dienstbezeichnung „Professor“ zu hal-
ten, gab es ab 1960 Schwierigkeiten. Auch hier woll-
te er wieder seinen Kopf durchsetzen. Obwohl die 
Kieler Medizinische Fakultät ihrem berühmten Sohn 
goldene Brücken baute,48 kam es, wie es bei einem 
Mann, der Kompromisse nicht zu seinen Stärken 
zählte, kommen musste: Es folgte das Erlöschen der 
Lehrbefugnis und das Ausscheiden aus dem Lehr-
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körper der Medizinischen Fakultät Kiel.49 Auf Antrag 
erhielt er die Erlaubnis, die Amtsbezeichnung „au-
ßerplanmäßiger Professor“ mit dem Zusatz „a.D.“ zu 
führen.50

1953 erfolgte die Auszeichnung mit dem Danis-Preis 
der Société Internationale de Chirurgie mit der Be-
gründung, „die Marknagelung sei der bedeutends-
te Beitrag der deutschen Chirurgie aus der Kriegs- 
und Nachkriegszeit“. 1957 wurde er Ärztlicher Direk-
tor des Hafenkrankenhauses Hamburg. Die von ihm 
angestrebte Weiterbeschäftigung zum Zeitpunkt der 
anstehenden Pensionierung Ende 1965 scheiterte 
am Veto der Hamburger Gesundheitsbehörde. Der 
Grund könnte einer den Kieler Nachrichten zu ent-
nehmende recht offene Kommentierung aus dem 
Hamburger Stadtparlament zu entnehmen sein. „Als 
ärztlicher Direktor eines Krankenhauses hat sich 
Küntscher als ungeeignet erwiesen. Er versagte in 
unumgänglichen Verwaltungsaufgaben [...]“51 Zu-
dem mochte der ehemalige Widerstandskämpfer 
und nun hamburgische Gesundheitssenator Walter 
Schmedemann ihm keine Zugeständnisse machen. 
Im Mai 1972, ein halbes Jahr vor seinem Tode, ver-
lieh ihm der 75. Deutsche Ärztetag in Westerland die 
in der Regel nur drei bis viermal im Jahr vergebe-
ne Paracelsus-Medaille. Hierbei handelt es sich um 
die höchste Auszeichnung, die das oberste Gremi-
um der deutschen Ärzteschaft zu vergeben hat. Er 
starb am 17. Dezember 1972 in Flensburg, dem Ort, 
wo er nach seiner Pensionierung und einem vergeb-
lichen Versuch ein „Nagelzentrum“ in Barcelona auf-
zubauen, als Gastarzt am St. Franziskus-Hospital 
tätig war.52 Vor einigen Jahren ist in Flensburg eine 
Straße nach ihm benannt worden.
Es gibt erfolgreiche Wissenschaftler, über die es In-
teressantes über ihre wissenschaftliche Reputati-
on hinaus nicht zu berichten gibt. Küntscher gehört 
nicht zu ihnen. Er war ein Mann der Tat, aktiv, krea-
tiv, unerschrocken, oft unbedacht. So dürften sein 
Einsatz im Freikorps 1919, sein im sozialdemokra-
tischen Preußen des Jahres 1931 für einen jungen 
Universitätsassistenten gefährlich früher Eintritt in 
die NSDAP und SA, seine tiefe Verstrickung als ak-
tiver Nationalsozialist in das nationalsozialistische 
Unrechtssystem, aber auch seine zunächst heroisch 
erscheinenden Vorstellungen in der Knochenchirur-
gie zu verstehen sein. Abwägendes, zuwartendes, 
behutsames Vorgehen wie auch Kompromisse ent-
sprachen nicht seinem Naturell, sodass er sich oft 
in Situationen hineinmanövrierte, aus denen er ins-

besondere während der NS-Zeit nur durch Nutzung 
seiner parteipolitischen Ämter und Freunde heraus-
kam. Küntscher konnte, wenn er sich verrannt hat-
te, nicht zurückstecken. Beispiele hierzu finden sich 
vorstehend und weitere in den Akten des Landes-
archivs Schleswig-Holstein.53 Sein Engagement für 
den Nationalsozialismus mit dem sich bis zum milli-
onenfachen Mord steigernden Antisemitismus, dem 
Vernichtungskrieg im Osten, an dem er selbst von 
Anfang an teilgenommen hatte, sowie die Vorteile, 
die er – wie viele andere auch – aus dem NS-Regime 
für sich gezogen hatte, werfen dunkle Schatten auf 
seine Vita. Seine herausragende Leistung ist die Ent-
wicklung und der methodische Ausbau der Markna-
gelung, einer neuen Form der Chirurgie, die in seiner 
Zeit vielleicht nur durch einen Menschen mit einer 
außergewöhnlichen Persönlichkeitsstruktur voran-
getrieben werden konnte. Die Medizin verdankt ihm 
und denen, die ihn wegen seiner wissenschaftlichen 
Originalität gefördert und vielleicht auch mitunter zu-
rückgehalten haben, viel. Jedoch auch für Küntscher 
gilt: In unsere kollektive Erinnerung gehört ehrlich 
und ohne Tabus die Darstellung der gesamten Per-
sönlichkeit mit allen ihren Höhen und Tiefen. Die Ein-
engung auf die wissenschaftlichen Leistungen, viel-
leicht noch ergänzt durch Skurrilitäten, gibt ein ver-
zerrtes Bild und wird der ungewöhnlichen Persön-
lichkeit Küntschers in keiner Weise gerecht.
Literatur bei den Verfassern oder im Internet unter 
www.aeksh.de
Dr. med. Karl-Werner Ratschko, MA, Havkamp 23, 
23795 Bad Segeberg und Susanne Mehs, MA, Julius-
Fürst-Weg 18, 24159 Kiel 

Küntscher in seinem DKW F5 Front Luxus Sport 
Baujahr 1936/37 in den Dreißiger Jahren  
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